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Der Prozess, den wir durchlaufen, lässt sich wie folgt zusammenfassen:

***Feststellen, wer die Menschen sind, die Erwartungen an uns haben
i. die ein Interesse an uns haben (daher Interessengruppen),
ii. die mit uns verbunden sind oder mit denen wir verbunden sind,
iii. die Einfluss auf uns ausüben oder durch uns beeinflusst werden können.

Verstehen, wie deren Erwartungshaltung/Interesse/Verbundenheit/Einflussnahme aussieht,
klar definieren, welche Absichten wir ihnen gegenüber hegen bzw. hegen sollten,

entscheiden, wie diese zu gewichten sind,
und auf dieser Grundlage unsere Vision, unseren Auftrag, unsere Werte, unsere Ziele und konkreten Maßnahmen festlegen.

Als wir darüber nachdachten, wie wir diesen Prozess für ein Publikum veranschaulichen können, das von der benediktinischen Spiritualität geprägt ist, fiel uns der Titel für dieses Modul ein: Beziehungen (inner- und außerhalb der Benediktinerschule) aufbauen
Warum haben wir uns dafür entschieden?

weil es letzten Endes bei Vision, Auftrag, Werten, Zielen und konkreten Maßnahmen 
gewiss um einen nachhaltigen Wettbewerbsvorteil geht – selbst für uns Christen (wir werden noch sehen warum).
***Aber auf einer grundlegenderen Ebene geht es dabei um nachhaltige, gesunde Beziehungen, funktionierende Beziehungen zu allen Menschen, mit denen wir es zu tun haben,
d. h. von Liebe inspirierte Beziehungen.
Deshalb müssen wir darüber nachdenken, welchen Beitrag die klösterliche Weisheit zu diesem Prozess leisten kann.

Der Weg zum wirklichen Zuhören
Als erstes kommt einem dabei das Zuhören in den Sinn.

***Sobald wir beginnen über Interessengruppen nachzudenken, was tun wir eigentlich anderes als
genauer darauf zu achten, mit wem wir es zu tun haben?

sorgfältiger zuzuhören, was sie uns sagen, sei es durch ausdrücklich geäußerte Wünsche oder viel häufiger in unausgesprochener Form?

Für mich besteht die größte Entdeckung bei diesem Prozess darin herauszufinden, 

iv. wie viel mehr Menschen beziehungsweise Gruppen von Menschen, als ich jemals für möglich gehalten hätte, daran beteiligt sind.

v. wie viel mehr Menschen beziehungsweise Gruppen von Menschen, als ich bereit gewesen wäre, einzuräumen, Einfluss auf uns haben.

vi. siehe diejenigen, an die wir nicht sofort denken.

***Je mehr Aufmerksamkeit wir aufbringen können, je besser wir zuhören – „auscultare“ kann auch bedeuten „Töne aus dem Körperinneren abhören, in der Regel mit einem Stethoskop]“ – desto fruchtbarer ist dieser Prozess.
Das erste Wort in der Regel des heiligen Benedikt lautet ausculta: „höre“.
***Es wird in Bezug auf einen geistlichen Meister gebraucht – dem Meister zuzuhören ist eine ehrenvolle Weise Gott zuzuhören.
Höre, mein Sohn, auf die Weisung des Meisters, neige das Ohr deines Herzens, nimm den Zuspruch des gütigen Vaters willig an und erfülle ihn durch die Tat! So kehrst du durch die Mühe des Gehorsams zu dem zurück, den du durch die Trägheit des Ungehorsams verlassen hast.

In Bezug auf das Wort Gottes wird gesagt:
***Stehen wir also endlich einmal auf! Die Schrift rüttelt uns wach, und ruft: Die Stunde ist da, vom Schlaf aufzustehen. (Röm 13,11); und Öffnen wir unsere Augen dem göttlichen Licht, und hören wir mit aufgeschrecktem Ohr, wozu uns die Stimme Gottes täglich mahnt und aufruft: Heute, wenn ihr seine Stimme hört, verhärtet eure Herzen nicht! (Ps 94[95], 8). Und wiederum: Wer Ohren hat zu hören, der höre, was der Geist der Gemeinden sagt! (Offb 2,7).

Dem Leiter kommt in diesem Zusammenhang eine entscheidende Rolle zu, nämlich diese Haltung des Zuhörens in der gesamten Einrichtung zu fördern, so dass jeder aus seinem Innersten heraus so zu handeln beginnt – von der Führung hin zu einer Synergie.
Das bedeutet, dass das Zuhören nach und nach zu einer gemeinsamen Verantwortung, einem gemeinsamen Anliegen, einer gemeinsamen Tätigkeit werden sollte.
Wenn wir die Regel sorgfältig lesen, finden wir viele Stellen, an denen dieses Ideal einer durch gegenseitiges Zuhören vereinten Gemeinschaft angesprochen wird:
gegenseitiger Gehorsam

***Das Gut des Gehorsams sollen alle nicht nur dem Abt erweisen. Die Brüder müssen ebenso einander gehorchen. (RB 68)
praeveniens ad invicem
***Sie sollen einander in gegenseitiger Achtung zuvorkommen; ihre körperlichen und charakterlichen Schwächen sollen sie mit unerschöpflicher Geduld ertragen; keiner achte auf das eigene Wohl, sondern mehr auf das des anderen. (RB 72)
Details wie das Refektorium: auf die Bedürfnisse anderer Menschen achten

***Was sie aber beim Essen und Trinken brauchen, sollen die Brüder einander so reichen, dass keiner um etwas bitten muss. (RB 38)
Kellerei: die Mönche sollen alles Notwendige erhalten, ohne erst darum bitten zu müssen – ihre wahren Bedürfnisse erkennen

***In größeren Gemeinschaften gebe man ihm Helfer. Mit ihrer Unterstützung kann er das ihm anvertraute Amt mit innerer Ruhe verwalten. Zur bestimmten Stunde werde gegeben, was zu geben ist, und erbeten, was zu erbitten ist; denn niemand soll verwirrt und traurig werden im Hause Gottes. (RB 31)
RB 34

***Man halte sich an das Wort der Schrift „Jedem wurde so viel zugeteilt, wie er nötig hatte.“ (Apg 4,35) Damit sagen wir nicht, dass jemand wegen seines Ansehens bevorzugt werden soll, was ferne sei. Wohl aber nehme man Rücksicht auf Schwächen. Wer weniger braucht danke Gott und sei nicht traurig. Wer mehr braucht, werde demütig wegen seiner Schwäche und nicht überheblich wegen der ihm erwiesenen Barmherzigkeit. So werden alle Glieder der Gemeinschaft zufrieden sein. Vor allem darf niemals das Laster des Murrens aufkommen, in keinem Wort und in keiner Andeutung, was auch immer als Anlass vorliegen mag. Wird einer dabei ertappt, treffe ihn eine schärfere Strafe.
***Aus dem echten gemeinsamen Zuhören ergibt sich ein „gemeinsames“ Verständnis.
Geschichte des Mikrofons: gemeinsames Verständnis, das auf echtem Zuhören beruht (es scheint offensichtlich, wird aber meist als selbstverständlich betrachtet)
Jeder hat seine eigenen, bereits vorgeformten Vorstellungen (auch wenn es nie schadet, ein wenig vorauszudenken). 
Wenn die Gemeinschaft zusammentrifft, herrscht eine Alchemie, eine ganz bestimmte Atmosphäre. 

Es ist nicht dasselbe, wenn wir allein nachdenken und wenn wir gemeinsam überlegen, und wenn wir nicht unseren Willen, sondern den Willen Gottes ergründen wollen. Von anderen erleuchtet erkennen wir, dass es viele Dinge gibt, die uns nicht eingefallen sind, und die Fragen viele Aspekte haben, die wir nicht bedacht hatten. 

Ein Konsens ist kein Kompromiss. Er braucht Zeit, er reift, sofern alle zuhören, alle wirklich darauf achtgeben, was geschieht. 
Es geht nicht vordergründig darum zu sprechen, sondern man hört zu und „fühlt“. Jeder ist eingeladen, nicht nur nachzudenken, sondern Dinge zu „erkennen“. 

Man ist wirklich bemüht zuzuhören, aber viele Brüder „fühlen" zwar etwas, können dieses Gefühl jedoch manchmal nur ungeschickt und bruchstückhaft ausdrücken. Geben Sie dem Bruder immer die Möglichkeit, seine Gedanken bis zu Ende auszuführen. 

***Das Modul Beziehungen inner- und außerhalb der Schule aufbauen beruht auf diesem Aspekt der klösterlichen Spiritualität.
einander und den Menschen außerhalb der Schule zuhören, um zu einer gemeinsamen Sichtweise auf die Fragestellungen zu finden, vor denen die Schule jeden Tag steht, und die besten Lösungen für diese zu entdecken
***friedvolle und solide Beziehungen werden allein durch „sorgfältiges Zuhören“ aufgebaut („mit Besonnenheit, mit Verstand“, mit mehr Umsicht)
und das fördert die Kreativität – siehe das Beispiel Pixar – 3 Folien
In Bezug auf die klösterliche Spiritualität gilt es daher Folgendes herauszufinden, wenn ermittelt werden soll, wer die Interessengruppen Ihrer Gemeinschaft sind:

Wer sind diejenigen, denen wir inner- und außerhalb der Gemeinschaft zuhören müssen?

Wie stellen wir sicher, dass wir ihnen wirklich richtig zuhören?

***amatores Dei, fratrum et loci
Mir fällt auf, dass dies einen stärkeren Einsatz, ein intensiveres Engagement für die Einrichtung fördert.

***Wir können sagen, es geht uns nicht um einen nachhaltigen Wettbewerbsvorteil
Auch wenn wir nicht auf Gewinn verzichten können,

müssen wir doch eine Gewinnmaximierung ausschließen (d. h. die Dinge etwas günstiger als andere verkaufen),
aber wir müssen Geld für Investitionen usw. zurücklegen.
Somit können wir uns dem nachhaltigen Wettbewerbsvorteil nicht entziehen, aber er ist längst nicht alles.
Alte Industriellenfamilien fühlten sich der Einrichtung verpflichtet und engagierten sich sehr für wohltätige Zwecke.
Für uns geht es um mehr – um Liebe – unsere Interessengruppen sind unsere Nächsten.
Wir könnten somit sagen „Liebe deine Interessengruppen wie dich selbst“.
Warum? weil es unsere Mitmenschen sind, die mit uns in Kontakt stehen, die uns brauchen

Beispiele: Kommune usw.

***nachhaltige, gesunde Beziehungen
Manchmal stellen Interessengruppen ein Problem dar – siehe z. B. der Staat

Aber wie heißt es: „liebe deine Feinde“ – insbesondere ihnen gegenüber sollten wir nicht rein opportunistisch eingestellt sein, sondern unsere Haltung sollte auf dem Glauben an die Macht der Liebe beruhen.
***China – Olivetanerinnen – sie lieben nicht, um akzeptiert zu werden – aber letzten Endes glaubten die Behörden, dass sie nicht auf einen Vorteil aus waren – wir sind nur hier, um zu lieben – und vertrauten ihnen
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